
«Eine aktuelle Studie zeigte, dass Hunde 
im Gegensatz zu Wölfen sehr wohl in der 
Lage sind, Kohlenhydrate zu verdauen, 

und eine andere Zusammensetzung der 
Verdauungsenzyme besitzen.»

lungsphase nach einer Erkrankung, Trächtigkeit und 
Laktation. Entscheidend für die Proteinversorgung ist 
neben der Menge des Proteins auch seine Qualität. 
Werden zu wenig Kohlenhydrate und Fe� e gefü� ert, 
wird Protein nicht nur zum Au� au der Zellen, sondern 
auch als direkter Energielieferant verwendet.

Der kleinste Baustein von Eiweiss sind die Aminosäu-
ren. Insgesamt sind bisher 22 Aminosäuren bekannt. 
Wichtig sind die sogenannten essenziellen Aminosäu-
ren, denn diese sind für den Lebenserhalt notwendig 
und können vom Hund nicht selber aufgebaut, sondern 
müssen mit der Nahrung zugeführt werden. Ein paar 
dieser essenziellen Aminosäuren werden uns im Ver-
lauf dieses Artikels erneut begegnen, wenn es um die 
Verhaltensbeein� ussung durch die Fü� erung geht.

Aber nicht nur die Eiweisszusammensetzung der Ra-
tion, sondern auch der Proteingehalt hat einen Ein-
� uss auf das Verhalten. Roger Mugford wies nach, 
dass eine Reduktion des Proteingehalts der Gesamt-
ration auf 15 bis 18 Prozent zu weniger aggressivem 
Verhalten bei Hunden führt. Andererseits berichten 
viele Hundehalter, dass eine Steigerung des Protein-
gehalts bei ihren Hunden eine verstärkte Aggressivi-
tät und auch Aktivität ihrer Hunde nach sich zieht. 
Ich kann das bei meinen Beagles nur bestätigen. In 
Mugfords Studie zeigte sich, dass vor allem bei terri-
torialer Aggression durch eine Senkung des Protein-
gehalts eine Besserung des Verhaltens erzielt werden 
kann (Mugford 1987). 

Umso unverständlicher ist es, dass an vielen Fronten 
Kohlenhydrate im Hundefu� er verteufelt werden und 
nur ein Hundefu� er, das einen hohen Proteingehalt 
aufweist, als qualitativ hochwertig gilt. Man kann 

Viel Protein = gutes Futter?

Für viele Hundehalter ist ein hoher Gehalt an Protein 
gleichbedeutend mit einem qualitativ hochwertigen 
Fu� er. Doch ist das wirklich so? Wofür braucht es Pro-
tein, wie wirkt es sich auf den Hund aus?
Protein ist Eiweiss, das in jeder Körperzelle vorhanden 
und dadurch eine lebenswichtige Komponente von 
Nahrung ist. Hunde, die körperlich sehr beansprucht 
werden, oder zum Beispiel Welpen im Wachstum
haben einen höheren Bedarf, um ihre Substanz zu 
erhalten. Je beanspruchter ein Hund körperlich ist, 
desto höher ist sein Proteinbedarf. Beansprucht wer-
den heisst aber nicht «zweimal die Woche Agility ma-
chen», denn das ist für einen erwachsenen, gesunden 
Hund ein «Klacks».  
Anders bei einem Husky, der für Rennen trainiert wird, 
oder einem altdeutschen Hütehund, der beim Hüten 
enorme Strecken zurücklegt und den ganzen Tag auf 
Achse ist. Auch besondere Leistungen erhöhen den Ei-
weissbedarf. Hierzu zählen Krankheit oder die Erho-

nicht o�  genug darauf hinweisen, dass Hunde keine 
reinen Fleischfresser, sondern vielmehr Carni-Omni-
voren, also Fleisch- und Allesfresser sind! Eine aktu-
elle Studie zeigte, dass Hunde im Gegensatz Wölfen 
sehr wohl in der Lage sind, Kohlenhydrate zu verdauen, 
und eine andere Zusammensetzung der Verdauungs-
enzyme besitzen. Drei Enzyme, die für die Spaltung 
und Umwandlung von Stärke benötigt werden, kom-
men beim Hund in deutlich grösseren Mengen vor als 
beim Wolf und weisen eine wesentlich höhere Akti-
vität auf. Dies deutet darauf hin, dass die Anpassung 
der Fleischfresser an eine stärkehaltige Nahrung ein 
entscheidender Schri�  in der frühen Domestikation 
der Hunde gewesen sein könnte. Die Evolution ist also 
nicht spurlos am Hund vorbeigegangen. Alles andere 
wäre auch erstaunlich ... Dass Hunde keine Kohlenhy-
drate verwerten oder bekommen sollen, gehört also in 
die Schublade der Irrtümer und Mythen.  

Tryptophan, der Bausto�  für das Glückshormon

Nicht nur der Gesamtgehalt an Protein beein� usst das 
Verhalten, sondern auch die Zusammensetzung des 
gefü� erten Proteins. Gegenstand vieler Forschungen 
ist die essenzielle Aminosäure Tryptophan, der Grund-
baustein für den stimmungsau� ellenden Botensto�  
Serotonin. Serotonin wird häu� g auch als «Glückshor-
mon» bezeichnet, weil es zu ausgeglichenerem Verhal-

BARF? Fertigfutter? Kochen für den Hund? Unter 
Hundehaltern wird die Frage nach der richtigen 
Fütterung heiss diskutiert und die eigene Meinung 
wird mit beinahe fundamentalistischem Eifer 
vertreten. Meist geht es in diesen Diskussionen um 
das «Wie», seltener um das «Was». Dabei haben 
die Inhaltssto� e der Hundenahrung, egal ob roh 
oder gekocht, einen grossen Ein� uss auf das 
Verhalten eines Tieres, denn welche verhaltensbe-
ein� ussenden Botensto� e und Hormone gebildet 
werden, hängt massgeblich davon ab, welche 
Grundbausto� e dafür man dem Hund füttert.

Brainfood für Hunde?
Der Ein� uss    der Ernährung auf das Verhalten

Unten v. l. n. r.
Zwei Mal in der Wo-
che Agility-Training 
bedeutet nicht, dass 
der Hund stark bean-
sprucht wird.
 Foto: fotolia.de

Hütehunde, die den 
ganzen Tag auf Achse 
sind, haben einen 
grossen Energiebedarf.
 Foto: tierfotoagentur.de
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Hunde sind im Gegen-
satz zu Wölfen in der 
Lage, Kohlenhydrate 
zu verdauen.
 Foto: fotolia.de
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«Bei einem Mangel an Folsäure, Vitamin 
B6 oder Magnesium bringt die beste 

Tryptophan-Versorgung nichts.»

«Mais kann beispielsweise bei hyper-
aktiven Hunden oder Balljunkies, die 

durch Dopamin gesteuert sind, durchaus 
nützlich sein und zu einem ruhigeren 

Verhalten beitragen.»

ten und einer positiveren Stimmung führt. Es hemmt 
die Impulsivität und Aggression und ist ein wichtiger 
hormoneller Gegenspieler der Stresshormone. Zudem 
ist bekannt, dass ein Serotoninmangel zu Depressio-
nen und aggressivem Verhalten führen kann.

Über die Fü� erung lässt sich der Serotoninspiegel be-
ein� ussen, und zwar über den Grundbaustein des Se-
rotonins, die aromatische Aminosäure Tryptophan, 
die unter bestimmten Bedingungen im Gehirn zu Se-
rotonin umgebaut wird. Als essenzielle Aminosäure 
kann Tryptophan vom Körper nicht hergestellt werden, 
sondern muss durch die Nahrung zugeführt werden.

Studien haben gezeigt, dass nicht der absolute Gehalt 
an Tryptophan entscheidend ist, sondern der relative. 
Es kommt also darauf an, wie hoch der Gehalt an Tryp-
tophan im Vergleich zu allen anderen Aminosäuren ist. 
Wenn man den Proteingehalt der Ration erhöht, hat 
man neben vielen anderen Aminosäuren auch einen 
höheren Gehalt an Tryptophan, wird aber keinen po-
sitiven E� ekt auf das Verhalten erzielen können, weil 
man dadurch automatisch auch den Spiegel an allen 
anderen Aminosäuren erhöht. Konkrete Studien (De-
Napoli 2000) haben aber nachgewiesen, dass eine Ei-
weissreduktion in Verbindung mit einer Erhöhung des 
Tryptophananteils, also einer Steigerung des relativen 
Tryptophangehaltes, positive Wirkungen vor allem bei 
der territorialen Aggression zeigt. Anders waren die Er-
gebnisse bei der an den Status gebundene Aggression. 

mark. Dazu gehören das sogenannte «Fluchthormon» 
Adrenalin, das sogenannte «Kamp� ormon» Norad-
renalin und die «Selbstbelohnungsdroge» Dopamin. 
Die Katecholamine wirken anregend und bewirken 
aktives Verhalten. Durch das im Mais enthaltene En-
zym wird die Bildung dieser Katecholamine verlang-
samt, was zu einem ruhigeren Verhalten führt. Durch 
diesen E� ekt kann Mais bei beispielsweise hyperak-
tiven Hunden oder Balljunkies, die durch Dopamin 
gesteuert sind, durchaus nützlich sein. Bei Hunden, 
die gleichzeitig instabil sind, ist aber unbedingt si-
cherzustellen, dass die Versorgung mit ausreichend 
Tryptophan trotzdem gewährleistet ist. Auch über die 
Grundsubstanz der Katecholamine, die Aminosäure 
Phenylalanin, lässt sich das Verhalten beein� ussen. 
Denn je mehr von dieser Aminosäure vorhanden 
ist, desto mehr Katecholamine können daraus syn-
thetisiert werden. Viel Phenylalanin � ndet man zum 
Beispiel in Rind, Wild oder auch in Innereien. Diese 
haben dementsprechend in der Ernährung von über-
drehten, hyperaktiven Hunden nichts verloren.

Hier hat sich eine Zugabe von Tryptophan zu einer pro-
teinreichen Ernährung oder aber die alleinige Reduk-
tion des Proteingehaltes als hilfreich erwiesen.

Wenn man sich die Wirkung des Tryptophans bezie-
hungsweise des Serotonins zunutze machen möchte, 
kann man entweder auf bestimmte Fleischsorten 
umstellen, die sich durch einen relativ hohen Gehalt 
an Tryptophan auszeichnen, oder zu einem Nah-
rungsergänzungsmi� el greifen. Eine besonders tryp-
tophanreiche Fleischsorte wäre zum Beispiel Lamm. 
Aber auch Nahrungsergänzungsmi� el, die auf Tryp-
tophan basieren, bietet der Fachhandel inzwischen in 
grosser Zahl an.
Zu beachten ist ausserdem, dass das Tryptophan nur 
unter bestimmten Bedingungen ins Gehirn gelangt 
und dort zu Serotonin umgewandelt werden kann: 
Wichtig ist, dass man zusätzlich Kohlenhydrate füt-
tert, was man durch eine Reduktion des Proteinan-
teils automatisch erreicht, und sicherstellt, dass der 
Hund ausreichend Magnesium, Vitamin B6 und Fol-
säure zur Verfügung hat, da diese Substanzen zur Se-
rotoninbildung benötigt werden. Bei einem Mangel 
an Folsäure, Vitamin B6 oder Magnesium bringt also 
die beste Tryptophan-Versorgung nichts.

Mais im Hundefutter? 

Immer wieder hört man, dass Mais im Hundefu� er 
schädlich ist. Aber ist Mais wirklich so schlecht wie 
sein Ruf? Ein klares Jein ist die Antwort! Mais hat zwei 
entscheidende Eigenscha� en, die im Zusammenhang 
mit der Verhaltensbeein� ussung durch die Nahrung 
zu beachten sind. Zum einen hat er einen extrem 
niedrigen Gehalt an Tryptophan, was bei instabilen, 
gestressten oder ängstlichen Hunden problematisch 
ist, weil dadurch der relative Gehalt an Tryptophan 
unter allen anderen Aminosäuren gesenkt wird. Die 
Folge ist ein niedriger Serotoninspiegel. Für Hunde, 
die unter Stress stehen, ist maishaltiges Fu� er also 
ungeeignet, da sie Serotonin als Gegenspieler für das 
Stresshormon Cortisol benötigen.
Aber Mais besitzt eine weitere Eigenscha� , die man 
sich durchaus zunutze machen kann: Er enthält ein 
Enzym, das bei der Bildung der sogenannten Katechol-
amine geschwindigkeitsbestimmend ist. Katechol-
amine sind die Stresshormone aus dem Nebennieren-

Mineralien und Spurenelemente

Dem schon im Zusammenhang mit der Tryptophan-
synthese erwähnten Magnesium, auch als «Salz der 
inneren Ruhe» bezeichnet, werden stressdämpfende 
Eigenscha� en zugeschrieben: Es beein� usst die Pro-
duktion von Stresshormonen – ist der Körper ausrei-
chend mit dem Mineral versorgt, kann dies einer ver-
mehrten Ausschü� ung von Cortisol entgegenwirken. 
Magnesium dämmt auch die Erregungsweiterleitung 
der Nerven, die den Stress hervorrufen. Das sympa-
thische Nervensystem wird heruntergefahren, Ent-
spannung ist möglich.
Durch Stress erhöht sich der Bedarf an Magnesium in-
folge eines erhöhten Verbrauchs des Minerals in den 
Zellen sowie durch eine zusätzliche Ausscheidung des 
Sto� es. Die unter Stress freigesetzten Katecholamine 
reduzieren nämlich die intrazelluläre Magnesium-
konzentration, sodass bei Stresszuständen generell 
ein höherer Magnesiumbedarf vorliegt. Bei einem 
Hund, der unter dauerha� em Stress steht, sollte also 
die Magnesiumversorung gesichert sein.

Interessant sind in diesem Zusammenhang auch Stu-
dien an Kindern mit ADS, die zeigen, dass bei einem 
Aufmerksamkeitsde� zit fast immer auch niedrige 
Magnesiumwerte vorliegen. Eine Supplementierung 
mit Magnesium hat sich als erfolgreich erwiesen, um 
die Aufmerksamkeitsspanne zu erhöhen. Forscher 

BEGRIFFSERKLÄRUNG

Adrenalin «Fluchthormon».

Alpha-Casozepin «Mini-Protein» mit beruhigenden und angstlö-
sende E� ekten (Wirksto�  des Nahrungsergän-
zungsmittels Zylkène).

Aminosäuren Der kleinste Baustein von Eiweiss.

essenzielle 
Aminosäuren

Sind lebenswichtig und können vom Hund nicht 
selbst hergestellt werden, sie müssen daher über 
das Futter zugeführt werden. 

Carni-Omnivoren Fleisch- und Allesfresser

Cortisol Ein «Stresshormon», das in den Nebennierenrin-
den produziert wird.

Dopamin Hormon, «Selbstbelohnungsdroge»

GABA Gamma-Aminobuttersäure, ein Botensto� , der 
angst- und stresslösend wirkt.

Katecholamine Stresshormone aus dem Nebennierenmark.

Noradrenalin «Kampfhormon»

Phenylalanin Eine Aminosäure, einer der Bausteine der Proteine 
(Eiweisse).

Serotonin Das «Glückshormon», das zu ausgeglichenerem 
Verhalten und einer positiveren Stimmung beiträgt.

Tryptophan Eine essenzielle Aminosäure, die der Grundbau-
stein für den stimmungsaufhellenden Botensto�  
Serotonin ist.

Nehmen Sie 
an unserer 
UMFRAGE teil: 
hundemagazin.ch

Mais ist nur bedingt als 
Hundefutter geeignet.
 Foto: fotolia.de
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«Magnesium dämmt auch die Erre-
gungsweiterleitung der Nerven, die den 

Stress hervorrufen.»

glauben, dass das sowohl mit den beruhigenden Ef-
fekten des Magnesiums als auch mit der Tatsache, 
dass Magnesium die Gehirnaktivität steigert, zusam-
menhängt.

Auch den B-Vitaminen werden verhaltensbeein� us-
sende Wirkungen zugeschrieben. Eine australische 
Doppelblindstudie aus dem Jahr 2011 zeigte, dass sich 
bei Testpersonen, die einen Vitamin-B-Komplex be-
kamen, im Gegensatz zur Placebo-Gruppe sowohl die 
nervliche Belastbarkeit als auch die Konzentrations-
fähigkeit erhöhte, während gleichzeitig das Stressni-
veau, die stressbedingte Unkonzentriertheit sowie die 
stressbedingten Angstzustände, Depressionen und 
Stimmungstiefs merklich nachliessen. Liegt ein Man-
gel an B-Vitaminen (Folsäure und Vitamin B12) vor, so 
kann das zu Demenz, Depressionen und Panika� a-
cken führen. Eine gute und von den meisten Hunden 
gerne angenommene Möglichkeit, Folsäure und Vita-
min B12 zu supplementieren ist die Bierhefe, die ne-
ben den genannten Inhaltssto� en unter anderem auch 
Magnesium und Zink enthält, dem ebenfalls stressre-
duzierende Eigenscha� en zugesprochen werden.

Weitere Möglichkeiten der Verhaltensbeein� ussung

Eine weitere Möglichkeit der Verhaltensbeein� us-
sung bietet zum Beispiel ein «Mini-Protein», dessen 
beruhigende und angstlösende E� ekte nachgewiesen 
sind. Es handelt sich um Alpha-Casozepin, den Wirk-

sto�  des Nahrungsergänzungsmi� els Zylkène. Der 
Wirksto�  wurde aus Kuhmilch isoliert und verstärkt 
die Wirkung des beruhigend wirkenden Botensto� es 
GABA, der angst- und stresslösend wirkt. Auch bei 
kleinen Kindern hil�  ein Glas warmer Milch, um sie 
besser einschlafen zu lassen.

Auch Fe� säuren haben einen Ein� uss auf das Verhal-
ten, zumindest gibt es Hinweise darauf. So fand man 
an der Universität in Pavia heraus, dass man bei Schä-
ferhunden mit gesteigertem Aggressionsverhalten ei-
nen niedrigeren Spiegel an Omega-6-Fe� säuren und 
demnach auch ein höheres Verhältnis von Omega-6- 
zu Omega-3-Fe� säuren � ndet als in einer unau� älli-
gen Vergleichsgruppe. Auch gibt es Untersuchungen, 
die bestätigen, dass Hunde, die durch Aggression auf-
fällig wurden, einen niedrigeren Cholesterinspiegel 
aufweisen als Hunde ohne Aggressionsprobleme. Was 
hier Henne und was Ei ist, muss aber noch erforscht 
werden.

Verhaltenstherapie aus dem Futternapf? 

Dieser kleine Aus� ug in die Welt der Inhaltssto� e von 
Nahrung und deren Auswirkungen auf das Verhalten 
zeigt bereits, dass eine enge Verzahnung zwischen 
der Ernährung und dem Verhalten besteht. Eine Nah-
rungsumstellung alleine wird sicherlich bei Verhal-
tensproblemen nicht helfen, wenn sich nicht auch das 
Umfeld des Hundes ändert, aber sie kann die Türe für 
ein erfolgreiches Training ö� nen und bringt o�  den 
Durchbruch bei «unansprechbaren» Hunden.

In einem Artikel konkrete Ernährungstipps oder Do-
sierungsanleitungen zu geben, ist allerdings kaum 
möglich, weil die typgerechte Anpassung der Nah-
rung eine genaue Kenntnis des Persönlichkeitstyps, 
des Problemverhaltens und der diesem Verhalten zu-
grunde liegenden Hormone und Botensto� e dieses 
Hundes voraussetzt. Wenn man sich aber näher da-
mit auseinandersetzt, ist die typadäquate Fü� erung 
des Hundes sicherlich ein weiteres Mosaiksteinchen 
in der ganzheitlichen Therapie von Hunden mit Ver-
haltensproblemen.

Text: Sophie Strodtbeck

Eine Nahrungs-
umstellung alleine 
wird sicherlich bei 
Verhaltensproblemen 
nicht helfen, aber sie 
kann die Türe für ein 
erfolgreiches Training 
ö� nen.
 Foto: Sophie Stodtbeck
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